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Lesepredigt

33. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr A (13. November 2011) 
L2: 1 Thess 5,1-6


Ev: Mt 25,14-30
Liebe Schwestern und Brüder!

Zur Zeit sucht ein deutscher Privatsender jeden Samstagabend „Das Supertalent“.

Grundsätzlich ist es ja zu begrüßen, wenn sich Menschen jeglichen Alters Gedanken darüber machen: Was sind meine Talente? Welche Fähigkeiten und Begabungen wurden mir vielleicht schon in die Wiege gelegt? Wo und wie kann ich diese Stärken einsetzen; für mich und für andere nutzbar machen?

Was der Glaube an die eigenen Fähigkeiten, an die eigenen Stärken bewirken kann, das erleben mitunter auf der politischen Bühne, wo oft der eigene Anspruch, das eigene Sendungsbewusstsein auf wenige markante Worte reduziert wird: Erinnern wir uns einfach nur an das so prägnante:  Yes, we can. - Ja, wir können das. Ja, wir schaffen das.

Wobei es immer noch zu unterscheiden gilt zwischen dem Wollen und dem Vollbringen. Eine gute Absicht führt nicht immer auch zu einem guten Ergebnis, einem guten Ziel. Und das Gegenteil von „gut“ ist manchmal  - so zeigt es die Erfahrung - „gut gemeint.“

Denn: Es gibt auch die Überschätzung der eigenen Fähigkeiten. Es gibt auch die leidvolle Erfahrung, dass Menschen über das Ziel hinaus schießen in der Beurteilung ihrer Möglichkeiten.

Daran erinnert uns schmerzlich der Gedenktag an die Reichspogromnacht 1938, den wir vergangenen Mittwoch erneut begangen haben. Darauf weist uns der heutige Volkstrauertag hin, der uns an die Opfer der beiden Weltkriege erinnert, aber auch an die seither zu beklagenden Opfer von Terror, Gewalt und kriegerischen Auseinandersetzungen. Wie viel Leid, Elend, Trauer und Schmerz bringen zu allen Zeiten Gewalt und Krieg vor allem über die Wehrlosen und Unschuldigen: Kinder, Frauen, Männer, Alte, Zivilisten, aber auch über diejenigen, die ihren Wehrdienst leisten und ungefragt in gewaltsame Auseinandersetzungen geschickt werden und bei diesen Einsätzen - wie momentan in Afghanistan - Leib und Leben aufs Spiel setzen und ihre Familien in großer Sorge um sie in der Heimat wissen.

Auch für unsere gegenwärtige Welt gilt das Wort aus dem Thessalonicherbrief, das wir eben gehört haben: Während die Menschen sagen: Friede und Sicherheit! kommt plötzlich Verderben über sie wie die Wehen über eine schwangere Frau, und es gibt kein Entrinnen.

Deshalb gilt es, seine Fähigkeiten und Talente nicht zu überschätzen, aber auch nicht zu unterschätzen. Mahnend steht uns auch das abschreckende Beispiel des dritten Knechtes aus dem Evangelium vor Augen, der aus Angst etwas falsch zu machen, die Hände in den Schoß legt, sein Talent versteckt und vergräbt. Er ver - wartet sein Leben statt eine Erwartung für sein Leben und seine Möglichkeiten zu haben.

Dazu passt ein Text von Raoul Follereau, dem sogenannten Apostel der Leprakranken, in dem es heißt:

Ich hatte einen Traum:

Ein Mensch erschien vor dem Gericht des Herrn.

„Sieh, lieber Gott“, so sprach er,

„ich habe dein Gesetz beachtet,

habe nichts Unredliches, nichts Böses oder Frevelhaftes getan;

Herr, meine Hände sind rein.“

„Ohne Zweifel, ohne Zweifel“, antwortete ihm der liebe Gott,

„doch sie sind leer.“

Ja, vielleicht ist es manchmal wichtiger, sich die Hände schmutzig zu machen, und etwas für sich und andere erreicht zu haben, als mit sauberen, aber leeren Händen da zu stehen.  

So lädt uns die kommende Woche wieder dazu ein, nach unseren eigenen Talenten zu fragen und zu suchen - und sei es auch nur eines. Und dann sollen wir auch den Mut haben, mit diesem Talent zu wuchern, es einzusetzen. Es hilft nichts, sich mit anderen vergleichen zu wollen. Zu sagen: Der oder die ist viel besser als ich. Der oder die kann viel mehr. Gegen den oder die kann ich mich ja überhaupt nicht behaupten. Darum geht es auch gar nicht. Der einzige vor dem ich mich behaupten und beweisen soll, ist Gott, der mir für mein Leben etwas zutraut.

Martin Buber, der große jüdische Religionsphilosoph stellt in seinen „Erzählungen der Chassidim“ die Frage aller Fragen (S. 394)

Vor dem Ende sprach Rabbi Susja: In der kommenden Welt wird man mich nicht fragen: 'Warum bist du nicht Mose gewesen?' Man wird mich fragen: 'Warum bist du nicht Susja gewesen?'      
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